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Schmerzensgeld für
Nicht-Leistungen

Noch gibt es keine
Statistik darüber,
wievieleder14Mil-

lionen Nutzer des
Deutschlandtickets, die
täglichmitVerspätungen,
Zugausfällen und Schie-
nenersatzverkehr zu
kämpfenhaben,denredu-
zierten Preis für diese Zumutungen
nur noch als Schmerzensgeld emp-
finden.Alsgeradenocherträglichen
Preis für erbrachte Nicht-Leistun-
gen im Regionalverkehr, für die vor
derEinführungdesD-TicketsimMai
2023 von den Verkehrsverbünden
völligüberzogeneundzumTeildrei-
stelligeSummenabkassiertwurden.
AuchErkenntnissedarüber,wann

den Besitzern der Bahncard 50 oder
100endlichderKragenplatztundsie
genug haben von den immer glei-
chen Ausflüchten, warum ausge-
rechnet ihr Zug zum Verspätungs-
opfer eines Personalausfalls, einer
Großbaustelle,derVerspätungeines
vorausfahrenden Zugs oder dessen

DieDeutsche Bahnunternimmt derzeit alles, um
selbst ihre gutwilligsten Kunden zu verprellen

trösten, trotz dieses
Super-Gauswerdemanim
ersten Sperrteil „wichtige
Arbeiten“ an Oberleitun-
genundBahnsteigverlän-
gerungenausführen, lässt
nur eine Frage zu: Wollt
ihr uns für blöd verkau-
fen?

Offensichtlich schon. Weil der
Bahnkunde jetzt schon sicher sein
kann, dass das Jahr 2026 mit mehr
als40GroßbaustellenimRheinland,
deren Zahl sich schneller verändert
als Ersatzfahrpläne geschrieben
werden können, im gleichen Chaos
enden wird.
Das Versprechen, mehr und

schnellere Verbindungen zwischen
KölnundBerlinzuschaffen, istbeim
Blick auf die Baustellen-Übersicht
längst gebrochen. Der berühmte
Sprinter ist anscheinend so schnell
unterwegs, dass man ihn nur noch
selten zu Gesicht bekommt.
Den Regierungssitz bis zum Ab-

schluss aller Generalsanierungen
vorübergehend zurück nach Bonn
zu verlegen, mag für Rheinländer
einen gewissen Charme haben,
macht aber keinen Sinn, weil nie-
mand genau sagen kann, wann es
wieder zuverlässige Direktverbin-
dungenzwischenKölnundBonnmit
Ausnahme der KVB-Linien 16 und
18gebenwird.DiePrognosengehen
vom zweiten Quartal 2030 aus.
BisdahindürftedasD-Ticket rund

80 Euro kosten und in der Bahncard
50 eine kostenlose warme Mahlzeit
ab einer Verspätung von mehr als
zwei Stunden enthalten sein. Aber
nur bei freiwilliger Inanspruchnah-
me des Schienenersatzverkehrs.
Nein. Wenn die Bahn sich nicht

schleunigst darum bemüht, ihren
Kunden endlich mehr Wertschät-
zung entgegenzubringen anstatt je-
deVerspätung und jeden Zugausfall
wahlweise auf die marode Infra-
struktur,aufdenunterEx-Bahnchef
MehdorngescheitertenBörsengang
oder den politischen Zickzack-Kurs
ihres Eigentümers zu schieben, der
immer auch mal Eisenbahn spielen
wollte,wirddasnichtsmehrmituns,
den Kunden. Früher durften die Zü-
ge auf mit Herbstlaub verschmutz-
ten Schienen durchrutschen und
sich verspäten. Davon haben wir
lange nichts mehr gehört. Was für
ein Fortschritt.

LEITARTIKEL

verspäteter Bereitstellung gewor-
den ist, liegen nicht vor.
Wirft man einen Blick auf den

Großraum Köln und konzentriert
sich dabei ausschließlich auf die
Baustellen, die für die kommenden
Jahre angekündigt sind, kann man
dieneueundhoch engagierteBahn-
chefin Evelyn Palla nur warnen.
Die Grenze der Leidensfähigkeit

ist erreicht, die Liebe zur Bahn er-
schöpft, dasUmweltbewusstsein er-
lahmtunddiemitleidigenBlickeder
Mitmenschen, die einen wahlweise
für verrückt oder unbelehrbar hal-
ten, wenn man das D-Ticket auch
noch verteidigt, schmerzen.
Und warum? Weil die Bräsigkeit,

mit der die Bahn ihr Missmanage-
ment zu verteidigen versucht, un-
verschämt ist.
Zehntausende Opfer eines Soft-

ware-Fehlers in einem neuen Stell-
werk am Kölner Hauptbahnhof, das
inWahrheit in Teilen schon seit vier
Jahren in Betrieb ist, damit zu ver-

Sondervermögen nicht verfeuern

W ieder einmal le-
sen die Wirt-
schaftsweisen

der Politik mit den richti-
genArgumentendieLevi-
ten. Der Sachverständi-
genrat warnt in seinem
Jahresgutachten, dass die
Bundesregierung Gefahr
läuft, eineRiesenchancezuverspie-
len. Gemeint ist das 500 Milliarden
Euro schwere Sondervermögen für
Infrastruktur und Klimaneutralität.
Mehr als dieHälfte davonwird für

Umschichtungen im Haushalt und
sogenannte konsumtive Ausgaben

Experten fordern gezielten Einsatz derMilliarden

verfeuert. Zeugnis einer Kurzsich-
tigkeit der Politik, die sich durch
eine Fixierung auf Meinungsumfra-
gen und abstrakte Schuldenbrem-
sen auszeichnet.
Besser wäre es, die realen Not-

wendigkeiten zu erkennen:DieMil-
liardenwerdendringendfürInvesti-
tionen und Innovationen benötigt.

KOMMENTAR

Ein riesiger Ruck muss
durch Deutschland ge-
hen. Denn wir werden es
mit einer forcierten
Transformation zu tun
bekommen, die bis in die
hinterste Ecke der Repub-
lik wirken wird. Globaler
Taktgeber dafür ist der

übermächtige Rivale China.
DasGremiumsprichtunangeneh-

me Wahrheiten aus. Etwa: Subven-
tionen stoppen, die dem Erhalt von
Arbeitsplätzen dienen, die langfris-
tig nicht überlebensfähig sind. Das
wird hart, dürfte Automobilzuliefe-
rer oder auch die Stahlbranche tref-
fen. Es gilt aber zugleich, Friktionen
für die Betroffenen abzumildern.
Das heißt, kluge Konzepte für Wei-
terbildung und Umschulungen zu
organisieren und diese auch staat-
lich zu subventionieren.
Mindestens genauso wichtig ist

es, schwache Regionen zu stärken.
Dazu zählt der extrem teureAusbau
der Energie- und der Digitalinfra-
struktur. Ferner müssen Bund und
Länder eine gezielte Ansiedlungs-
und Investitionsstrategie für
schwacheRegionenentwickeln.Da-
für braucht es Politiker, die ihre
Kurzsichtigkeitüberwinden,und je-
denCent aus demSondervermögen.

Trumps
riskante Taktik

D onald Trump schickt im gro-
ßen Stil Militär in die Gewäs-
ser vor Lateinamerika. Dazu

sinniertderRepublikaneröffentlich
über verdeckte CIA-Operationen in
Venezuela, eine mögliche Militär-
intervention in dem Land und über
die Frage, ob die Tage des venezola-
nischen Machthabers Nicolás Ma-
duro gezählt seien („Ich denke
schon, ja“). DasZiel vor allemeines:
Einschüchterung.
TrumpisteinMeisterdarin,Droh-

kulissen und psychologischen
Druck aufzubauen. Und allem An-
schein nach istVenezuelas Führung
tatsächlich nervös und schwankt
zwischen Gnadengesuchen und
Gegenwehr. Der harte Kurs der USA
gegenüber Venezuela ist nicht neu.
DochTrumpgehtesnichtumdieau-
toritäre Führung in dem Land, die
ihnauchanderswonichtstört.Erbe-
hauptet,Maduroführeeinkriminel-
les und terroristisches Kartell an,
dasDrogenausVenezuelaindieUSA
schmuggele. Es deutet viel darauf
hin,dassesTrumpumanderesgeht:
um Venezuelas gewaltige Ölvor-
kommen,umdenEinflussvonRuss-
land und China dort, und umMadu-
ros Kopf. US-Medien zufolge arbei-
tet Trumps Regierung an konkreten
Optionen für Militärinterventionen

Worumes bei der
Einschüchterung gegen
Venezuelas Führung geht

KOMMENTAR

in Venezuela, von denen eine auch
seinsoll,MaduromitSpezialkräften
zu fassen oder zu töten. Trumps Re-
gierung hat das „Kopfgeld“ auf den
Machthaber auf 50MillionenDollar
verdoppelt – in der Hoffnung, dass
ihnjemandausseinemFührungszir-
kel verrät.
Trump bewegt sich rechtlich auf

schwierigem Terrain – der Einsatz
des US-Militärs gegen angebliche
Drogenschmuggler inderKaribik ist
bereits fragwürdig, dieTötungeines
ausländischen Staatschefs wäre es
erst recht, auch wenn Trump seine
Ziele vorher als „Terroristen“ ein-
stuft.
Man kannnur hoffen, dass Trump

vor allem blufft. Aber das lässt sich
nichtewigweiterspielen.Undvoral-
lem kann ein Bluff schnell außer
Kontrolle geraten.
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Riskante Charmeoffensive

E uropa befindet sich in einer
schlechten Verfassung. Die
Wirtschaft der meisten euro-

päischen Länder ist schwach, und
vielerorts herrschen große soziale
Spannungen.Auchistmitderbeina-
he feindlichen Haltung der Trump-
Administration der transatlanti-
schePfeilerweggebrochen,aufdem
die Sicherheit und Stabilität des
europäischenKontinents jahrzehn-
telang ruhten.
China versucht das auszunutzen.

NichtnuristPekingbemüht,dieNa-
tionen des globalen Südens zu ho-
fieren und im Wettbewerb mit den
USAfürsichzugewinnen.Pekingist
auch bestrebt, sich als wichtigster
Verbündeter der Europäer zu posi-
tionieren und Washington beiseite
zu drängen. Pekings Charmeoffen-
sive versucht, die Europäer – und
nicht zuletzt Deutschland – mit
wirtschaftlichen und finanziellen
Anreizenzulocken.Dazugehörtdie
oft versprochene Aussicht auf zu-
sätzlichen Marktzugang in China
für europäische Unternehmen. Der
wichtigste Köder aber ist Europas
dringender Bedarf an seltenen Er-
den, die nurChina liefern kann.
Bei meinem mehrwöchigen Chi-

na-Besuch in diesemSommer stell-
teichfest,dassvielechinesischeBe-
obachter an den Universitäten,
Denkfabriken und in politischen
Zirkeln davon überzeugt sind, dass
es nur eine Frage der Zeit sei, bis
Europa voll und ganz in den Ein-
flussbereichChinas gerät.
Meines Erachtens ist das ein Irr-

tum.TrotzderrücksichtslosenZoll-
politik der Trump-Regierung, die
tatsächlich viele europäische Län-

Mit LockangebotenundzugleichmitunverhohlenemDruck suchtPekingEuropa
aus der Bindung andieUSA zu lösen – AmEndewird dieses Ansinnen scheitern

der inVersuchung führt, sich China
anzunähern, wird Europa letztlich
anAmerikafesthalten.DenEuropä-
ern bleibt gar nichts anderes übrig.
Dabei stimmtes, dassdashistori-

scheundkulturelleErbedertransat-
lantischenAllianzunddiepro-ame-
rikanische Ausrichtung Europas
durch demografische und genera-
tionsbedingte Veränderungen
untergraben werden. Auch die
Unterstützung von US-Vizepräsi-
dentJDVanceundvonTech-Milliar-
där Elon Musk für die AfD hat viele
schockiert. Die US-Regierung und
ihre Sympathisanten scheinen von
rechtsextremen Kräften übernom-
menworden zu sein.
Dennoch bleibt eine beträchtli-

cheZahlvonEuropäerndentransat-
lantischen Beziehungen treu. Viele
glaubenoptimistischundvielleicht
etwas naiv, dass die Trump-Ära ein
vorübergehendes Phänomen ist

CHINESISCHE IMPRESSIONEN

und dass die transatlantischen Be-
ziehungen danach wieder zu ihrer
traditionellen Herzlichkeit zurück-
kehren werden. Diese Hoffnungen
werden aber auchdurchnüchterne,
praktische Gründe bestärkt. Die
transatlantischen Wirtschaftsbe-
ziehungen zwischen Europa und
denUSAsindnachwievordiegröß-
ten und am stärksten integrierten
der Welt. Die Europäer exportieren
vielmehr in die USA als nachChina
undinvestierendortauchvielmehr.
Im Jahr 2024erreichtedasHandels-
volumen zwischen der EU und den
USA 1,5 Milliarden US-Dollar – ein
Anstieg von 5,7 Prozent gegenüber
dem Vorjahr. Die EU verzeichnete
einenhohenHandelsüberschussbei
Waren, aber ein Defizit von fast 90
Millionen US-Dollar bei Dienstleis-
tungen. ImGegensatzdazugingder
HandelmitChina leichtum1,6Pro-
zentzurück,undChinaistmiteinem
Handelsvolumen von knapp einer
Milliarde US-Dollar nur zweitgröß-
ter Handelspartner der EU. Diese
hatte2024gegenüberPekingeiner-
hebliches Handelsdefizit von mehr
als 350MilliardenUS-Dollar.
Die transatlantischeWirtschafts-

kooperationwirdjedochinihrerBe-
deutung getoppt durch die Abhän-
gigkeit Europas vom amerikani-
schen Sicherheits- und Nuklear-
schirm. Trotz aller Ambitionen des
französischen Präsidenten Emma-
nuel Macron, eine „strategische
Autonomie“ Europas zu erreichen,
sich also von den USA militärisch
unabhängig zu machen, bleibt die
EU auf die Expertise und die enor-
men Ressourcen der USA angewie-
sen. Die auf großen Druck der USA
hin erfolgte schnelle transatlanti-
sche Einigung auf demNato-Gipfel
inDenHaagEnde Juni, dieVerteidi-
gungsausgabenauffünfProzentdes
Bruttoinlandsprodukts zu erhöhen,
illustriertauchdenMangelanAlter-
nativen. Ohne die USA ist Europa
militärischnachwievoreinfasthilf-
loser Kontinent. Trotz der geplan-
tenAufrüstungwirdsichdaranauch
während der nächsten fünf Jahre
kaumetwas ändern.
Daneben sorgt Chinas forsches

Verhalten auch dafür, dass keine
wirkliche Annäherung zwischen
Brüssel undPeking stattfindet. Bei-
spiel:RusslandsKrieggegendieUk-
raine. Peking gibt vor, neutral zu
sein, hat aber nur wenige schwache

Vermittlungsversuche unternom-
men,denKriegzubeenden.DerEin-
satz Tausender nordkoreanischer
Soldaten zur Unterstützung Russ-
landswäreohnedie stillschweigen-
de Zustimmung Chinas nicht mög-
lich gewesen. Pekings Kauf großer
MengenvonbilligemÖlundErdgas
hilftMoskau, seinenKriegzu finan-
zieren. China ist auch zu einem
wichtigen Lieferanten von Dual-
Use-KomponentenfürRusslandge-
worden,diesowohlzivilalsauchmi-
litärischeingesetztwerdenkönnen.
ObwohldieEuropäischeKommis-

sion nicht müde wird, zu betonen,
dass eine Verbesserung der Bezie-
hungen zwischender EUundChina
nur nach einer Reduzierung der

wirtschaftlichenUnterstützungPe-
kings für Russland möglich sei, ge-
schieht das Gegenteil. Die militä-
risch-industrielle Partnerschaft
zwischen China und Russland ver-
tieft sich. Chinesische Unterneh-
men liefern Motoren und andere
Teile an den staatlichen russischen
Waffenhersteller IEMZ Kupol für
den Bau seiner gefährlichen An-
griffsdrohnen.AuchbeiderHerstel-
lungvonRaketensollenchinesische
UnternehmenPutin behilflich sein.
DaderUS-Markt immerschwieri-

ger zu erschließen ist, nehmen chi-
nesische Unternehmen zudem den
EU-Binnenmarkt ins Visier. Chine-
sische Überkapazitäten über-
schwemmen die europäischen
Märkte mit billigen Solarmodulen,
Batterien, KI-Technologie und
demnächst wohl auch mit Elektro-
fahrzeugen. Einweiterer Störfaktor
istdieArtundWeise,wiePekingsei-
ne Dominanz auf den Märkten für
selteneErdenalsWaffeeinsetztund
Exportlizenzenbeschränkt.
Gleichzeitig sehen sich europäi-

scheUnternehmen inChinamit zu-
nehmendenHandelsbarrieren kon-
frontiert, darunter hohe bürokrati-
sche Auflagen und Unsicherheiten
aufgrund nationaler Sicherheitsge-
setze. Europäische Agrarexporte
werden verstärkt kontrolliert, neue
Vorschriften beeinträchtigen zum
Beispiel den Absatz europäischer
Kosmetika. Auf dem jüngsten EU-
China-Gipfel in Peking im Juli wur-
den keinerlei Fortschritte zur Über-
windungalldieserProblemeerzielt.
Fazit: Die Abhängigkeit von den

USAistundbleibtzugroß,umEuro-
paindieArmeChinaszutreiben.Pe-
kings rücksichtsloses und oft sehr
aggressives Vorgehen wird verhin-
dern,dassdieEuropäersichvonden
USAabwendenund sich in denEin-
flussbereichChinas ziehen lassen.
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CHRISTIANE JACKE

KLAUS LARRES
ist Professor für Geschichte und

internationale Beziehungen ander
University of North Carolina/Chapel Hill.
Nach einemmehrwöchigenAufenthalt in
China hat Larres seine Kolumnen-Serie
„Amerika verstehen“ umeine Reihe von

Erfahrungsberichten ergänzt.
Dieser Text ist der letzte Teil.
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